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VON KAI KUNZMANN

Wildflecken Die Aufräumarbeiten auf
dem Sportgelände laufen noch auf Hoch-
touren. Bis Freitag soll laut Mitorganisa-
torin Nicole Seemann nichts mehr vom
Rhön-Festival zu sehen sein. Doch auch
wenn die Bühnen und Zelte verschwin-
den, bleiben nach dem viertägigen Bene-
fizfestival noch einige Fragen offen: Wie
geht es nach demFestivalweiter?Was hat
die Organisatoren überrascht, wie erleb-
te Rhöner Bluat das Comeback – undwas
sagen die Verantwortlichen zur Kritik an
den langen Schlangen? Die wichtigsten
Antworten imÜberblick.

Wie viel Geld kam zusammen?
Das steht noch nicht fest.WieMitorgani-
satorin Nicole Seemann auf Nachfrage
dieser Redaktion erklärte, werden die
Abrechnungen und Auswertungen vor-
aussichtlich noch drei bis vier Wochen in
Anspruch nehmen.

Was sagen die Verantwortlichen zu den lan-
gen Schlangen?
Vor allem amSamstagabendmussten Be-

sucherinnen und Besucher teils lange auf
Essen und Getränke warten. „Wir hätten
gerne noch zusätzliche Getränkestände
aufgestellt, doch um die dann zu betrei-
ben, haben Helferinnen und Helfer ge-
fehlt. Es war so schon schwierig, alle
Stände zu besetzen“, geht Seemann auf
dieKritik ein.Aus einemZapfhahn kom-
me eben Bier nur in einem bestimmten
Tempo. Mit zusätzlichen Stellen aus-
schließlich für die Getränkerückgabe ha-
beman zudem versucht, den Andrang zu
verteilen.
Ähnlich sieht es Christian „Zinnus“

Zinn von Rhöner Bluat. „ImNachhinein
kann da jeder meckern, aber wenn ich so
sehe, wie viele Stunden die Freiwilligen
investiert haben, um alle Posten zu beset-
zen, verdient das großen Respekt.“

Was hat dieOrganisatoren ammeisten über-
rascht?
Vor allem der große Zusammenhalt in
der Region. „Der Spruch ’Die Rhön hält
zam’ ist nicht nur eine bloße Floskel. So-
wohl bei der Planung als auch während
des Festivals hat man das gespürt“, sagt
Seemann. Unterschiedlichste Akteure

hätten an einem Strang gezogen. So etwa
die Gemeinde Wildflecken, ohne deren
Gelände keine Umsetzung möglich ge-
wesen sei. Nicht zu vergessen: die Mit-
arbeit der vielen freiwilligenHelferinnen
undHelfer.

Wie hatRhönerBluat dasComeback erlebt?
Für die Band war das Festivalwochenen-
de nach Angaben von Zinn eine „emotio-
nale Achterbahnfahrt“. Die Resonanz
von Fans, Wegbegleitern und Unterstüt-
zern habe die Musiker tief beeindruckt.
„Was kannst du an Emotionen mehr er-
warten, als wenn du gestandene Männer
zumWeinen bringst?“, sagt Zinn. Rück-
blickend beschreibt er das Comeback
deshalb mit einemWort: „Verrückt.“

Wer stand bei Rhöner Bluat auf der Bühne,
wer nicht und wieso?
Nicht alle Bandmitglieder konnten beim
Comeback uneingeschränkt mitwirken.
Trompeter Frank Brixel konnte aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht spielen
und unterstützte die Band deshalb ge-
sanglich. Für ihn sprang Florian Bauer
ein. Zudem saß Johannes Kehl zeitweise

amSchlagzeug.Auchder SohnvonFrank
„Franky“ Schmitt, Nils-Paul, stand auf
der Bühne.

Wie geht es mit der Kissinger Hütte weiter?
Der Wiederaufbau der Kissinger Hütte
schreitet nachAngaben vonArchitekt Jo-
hannes Messerschmitt und Thomas Hö-
chemer vomRhönklub-ZweigvereinBad
Kissingen zügig voran. In den kommen-
den Wochen soll mit dem Bau des Dach-
stuhls begonnen werden.Wiedereröffnet
werden soll die Hütte wie geplant am 23.
und 24. Oktober.

Findet das Festival nächstes Jahr statt?
Nach aktuellem Stand nicht. Wie See-
mann erklärte, gibt es derzeit keine Pla-
nungen für eine Neuauflage des Rhön-
Festivals. Die viertägige Benefizveran-
staltung sei eng mit dem Wiederaufbau
der Kissinger Hütte verknüpft gewesen.
Ganz vomTisch ist die Idee aus Sicht von
Christian „Zinnus“ Zinn dennoch nicht.
Er hofft, dass andereVereine oderVeran-
stalter das Konzept und den Namen
künftig aufgreifen. Für die Region wäre
das aus seiner Sicht „schon cool“.

Heubach Erinnern heißt auch,
Position zu beziehen: Mit einem
ermutigenden Appell, den ein-
geschlagenen Weg des Geden-
kens und Erinnerns auch nach
zwei Jahrzehnten fortzusetzen,
gratulierte Altbischof Prof. Dr.
Martin Hein (Kassel) dem För-
derverein Landsynagoge Heu-
bach. Der Verein hatte kürzlich
zu einem Feier-Tag eingeladen,
weil die ehemalige Heubacher
Synagoge vor genau 20 Jahren
ihre neue Nutzung als Kultur-

und Begegnungsstätte bekom-
men hatte,heißt es in einer Pres-
semitteilung des Fördervereins.
Zahlreiche Besucherinnen

und Besucher genossen die Fei-
er, die gewissermaßen als Drei-
klang angelegt war: Auf einen
Gottesdienst folgte eine Feier-
stunde im Betraum der ehemali-
gen Synagoge, bevor dann im
ganzenHausZeit fürBegegnung
und Gespräche war.
Pfarrerin Johanna Rau (Bad

Wildungen), vor fast 25 Jahren

Initiatorin der Synagogen-Res-
taurierung und Ehrenvorsitzen-
de des Fördervereins, hatte in
dem gut besuchten Gottesdienst
in Heubachs Kirche den Feier-
Tag in einen größeren Rahmen
gestellt. Sie wies darauf hin, dass
der im Predigttext zitierte „aa-
ronitische Segen“ den Angehö-
rigen aller Religionen, also
neben den Juden eben auch den
Christen, Muslimen und Bahai
gelte.
Rau erinnerte daran, dass es in

Heubach eben auchZeiten gege-
ben habe, in denen dieser Segen
zweifach erklungen sei: in der
Synagoge wie auch in der Kir-
che. Durch das Auslöschen der
jüdischen Gemeinde, das sei
heute klar, sei ein großer Reich-
tum verloren gegangen. Dass
dann in ganz kurzer Zeit die Ra-
dikalisierung so weit gegangen
sei, dass man den Juden ihr
Menschsein und am Ende ihr
Recht auf Leben abgesprochen
habe, sei die Wurzel für die im
Grundgesetz ganz prominent
formulierte Unantastbarkeit der
Menschenwürde.
Und eben zu dieser Haltung,

die immer und überall bedrohte
Menschenwürde zu schützen
und zu wahren, stärke einfach
durch ihr Da-Sein und die dort
mögliche Begegnung auch Heu-

bachs ehemalige Synagoge.
Die Sanierung von Heubachs

ehemaliger Synagoge mit ihrer
von Brüchen geprägten Ge-
schichte sei eine bewusste Ant-
wort auf das,was zerstörtwurde,
sagte Martin Hein, der frühere
Bischof der kurhessischen Kir-
che. Die Arbeit des Förderver-
eins mit seinen vielfältigen An-
geboten mache deutlich, dass
Erinnerung – wenn überhaupt –
dadurch geheilt werden könne,
dass man sich ihr bewusst stelle.
Das konkrete Benennen bei-

spielsweise der 41 in der Shoa
umgebrachten Jüdinnen und Ju-
den aus Heubach helfe, Mord
und Verfolgung nicht statistisch,
sondern im Leiden konkreter
Menschen wahrzunehmen.
Scheinbar ganz imKleinen leiste
der Förderverein mit seinen Ak-
tiven Gedenkarbeit und zeige
Haltung. Das sei um so wichti-
ger, weil Antisemitismus in ganz
unterschiedlichen Ausprägun-
gen in Deutschland wieder offen
sichtbar sei. Deshalb dürfe Erin-
nerungskultur nicht in Ritualen
erstarren: Jüdisches Leben müs-
se nicht nur erinnert, sondern
behütet und als Teil unserer
Gegenwart anerkannt werden.
Erinnerung, so derTheologe, sei
heute nur glaubhaft, wenn sie
Konsequenzen habe: Es gelte

daher, Position zu beziehen -
auch wenn es mühsam und ge-
fährlich sei.
Auch Hartmut Zimmermann,

der Vorsitzende des Förderver-
eins, hatte in seiner Begrüßung
auf die Notwendigkeit hinge-
wiesen, auch Widerspruch zu
wagen, wenn sich Antisemitis-
mus und menschenverachtende
Ideen ausbreiteten. Er konfron-
tierte die Festgäste mit Zahlen
zum sprunghaften Anstieg der
AfD-Stimmen bei den vergan-
genen drei Landtagswahlen:
2023 bekam die inzwischen auch
in Hessen vom Verfassungs-
schutz zu beobachtende Partei
im Bereich der Gemeinde Kal-
bach 30,2 Prozent.

Die Würde des Menschen

Zimmermann präsentierte in
seiner Rede einen Stoffbeutel,
den der Präsident des Thüringi-
schen Verfassungsschutzes nach
einem Referat als Geschenk hin-
terlassen hatte: „Die Würde des
Menschen ist unantastbar“,
wird darauf das Grundgesetz zi-
tiert.Dieser SatzmüsseMaßstab
dafür sein, Themen zu setzen –
und auch Konflikte und Wider-
spruch nicht zu scheuen, wenn
dieMenschenwürde inFrage ge-
stellt werde.
Zimmermann konnte aber

auch auf eine kleine Verände-
rung in Heubach hinweisen: Mit
der Umstellung auf den Winter-
fahrplan wird die Bushaltestelle
unmittelbar neben dem Gebäu-
de nicht mehr „Rathaus“, son-
dern „Ehemalige Synagoge“
heißen. Einen entsprechenden
Antrag des Vereins an die Lokale
Nahverkehrsgesellschaft hatten
Ortsbeirat und Gemeindevor-
stand befürwortet, so dass Zim-
mermann dem Publikum bereits
ein Bild des neuen Haltestellen-
Namens präsentieren konnte.
Grußworte sprachen der Ers-

te Kreisbeigeordnete Frederik
Schmitt (CDU) und Kalbachs
Bürgermeister Mark Bagus
(parteilos). Die langjährige Vor-
sitzende der Jüdischen Gemein-
de Fulda, Linde Weiland, die
demHeubacher Projekt vonAn-
fang an eng verbunden ist,
steuerte einen Liedbeitrag bei.
Musikalisch hatten zudem Hei-
ko Ommert (Saxofon) und Kurt
Adolph (Gitarre) die Feier ge-
staltet. Der dritte, der Gesellig-
keit vorbehaltene Teil des Feier-
Tags kam nicht zu kurz: Die
zahlreichen Besucherinnen und
Besucher stärkten sich am
Kuchenbüffet und nutzen die
Gelegenheit, ins Gespräch zu
kommen, in Erinnerungen an
die Umbauzeit zu schwelgen. red

Hilders Der Verein Natur und
Lebensraum Rhön, der seit
nunmehr 35 Jahren als Förder-
verein für das Biosphärenreser-
vat, gleichzeitig aber auch als
zuständige Leader-Aktions-
gruppe (Programm zur Förde-
rung der ländlichen Entwick-
lung) wirkt, hatte Mitte Mai
zur jährlichen Hauptversamm-
lung nach Eckweisbach einge-
laden, wie es in einer Presse-
mitteilung des Vereins heißt.
Emotionaler Höhepunkt der

mit über 50Mitgliedern gut be-
suchten Versammlung war die
Wahl von Hubert Beier zum
Ehrenvorsitzenden. Auf ein-
stimmigen Beschluss des Vor-
stands wurde Beier, der über 20
Jahre Vorsitzender des Vereins
war, als Ehrenvorsitzender vor-
geschlagen.
Mit über-

wältigender
Mehrheit
wurde er ein-
stimmig zum
Ehrenvorsit-
zenden ge-
wählt. Beier
war nicht nur
von 2003 bis
2024 Vorsit-
zender des
Vereins, son-
dern bereits seit der Gründung
des Vereins 1991 im Vorstand
aktiv. Vorsitzender Sebastian
Müller würdigte in seiner Lau-
datio die besonnene und klare
Haltung,mit der Beier denVer-
ein über Jahrzehnte geführt
und begleitet hat. Die große
Heimatverbundenheit wurde
dabei als besonderes Wesens-
merkmal herausgestellt. Dabei
gelang es ihm herausragend,
die oft unterschiedlichen Inte-
ressen von Kommunen, Land-
nutzern und Naturschutz zu
befrieden und Kompromisse
auszuloten.
Mit Walter Kemkes, dem

langjährigen Leiter der Bio-
sphärenreservate Bliesgau und
Südschwarzwald sowie dem
Naturschutzbund Ortsverein
Gersfeld konnten zwei neue
Mitglieder gewonnen werden.

red

Rockröhre Nicole Dippold von Rhöner Bluat. Foto: Rüdiger Schwenkert

Altbischof Martin Hein dankte dem Verein für sein Engagement und
ermutigte dazu, nicht nur an jüdisches Leben zu erinnern, sondern
es auch zu schützen. Neben ihm steht ein neues Bushaltestellen-
schild: Die Haltestelle heißt nichtmehr „Rathaus“, sondern ab kom-
menden Winterfahrplan „ehemalige Synagoge“. Foto: Hubertus Marpe

Foto: Martin Kremer

Hubert Beier
Ehren-

vorsitzender

NACHKLAPP Fragen und Antworten nach demEvent:Wie die Kultband Rhöner Bluat ihr Comeback erlebt hat und was
die Organisatoren zur Kritik sagen.

„Emotionale Achterbahnfahrt“

EHEMALIGE SYNAGOGE

Feier zu 20 Jahre Kultur- undBegegnungsstätte: Stets erinnern undPosition beziehen

Ehrenvorsitz:
Beier gewählt
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VON KAI KUNZMANN

Wildflecken Die Aufräumarbeiten auf
dem Sportgelände laufen noch auf Hoch-
touren. Bis Freitag soll laut Mitorganisa-
torin Nicole Seemann nichts mehr vom
Rhön-Festival zu sehen sein. Doch auch
wenn die Bühnen und Zelte verschwin-
den, bleiben nach dem viertägigen Bene-
fizfestival noch einige Fragen offen: Wie
geht es nach demFestivalweiter?Was hat
die Organisatoren überrascht, wie erleb-
te Rhöner Bluat das Comeback – undwas
sagen die Verantwortlichen zur Kritik an
den langen Schlangen? Die wichtigsten
Antworten imÜberblick.

Wie viel Geld kam zusammen?
Das steht noch nicht fest.WieMitorgani-
satorin Nicole Seemann auf Nachfrage
dieser Redaktion erklärte, werden die
Abrechnungen und Auswertungen vor-
aussichtlich noch drei bis vier Wochen in
Anspruch nehmen.

Was sagen die Verantwortlichen zu den lan-
gen Schlangen?
Vor allem amSamstagabendmussten Be-

sucherinnen und Besucher teils lange auf
Essen und Getränke warten. „Wir hätten
gerne noch zusätzliche Getränkestände
aufgestellt, doch um die dann zu betrei-
ben, haben Helferinnen und Helfer ge-
fehlt. Es war so schon schwierig, alle
Stände zu besetzen“, geht Seemann auf
dieKritik ein.Aus einemZapfhahn kom-
me eben Bier nur in einem bestimmten
Tempo. Mit zusätzlichen Stellen aus-
schließlich für die Getränkerückgabe ha-
beman zudem versucht, den Andrang zu
verteilen.
Ähnlich sieht es Christian „Zinnus“

Zinn von Rhöner Bluat. „ImNachhinein
kann da jeder meckern, aber wenn ich so
sehe, wie viele Stunden die Freiwilligen
investiert haben, um alle Posten zu beset-
zen, verdient das großen Respekt.“

Was hat dieOrganisatoren ammeisten über-
rascht?
Vor allem der große Zusammenhalt in
der Region. „Der Spruch ’Die Rhön hält
zam’ ist nicht nur eine bloße Floskel. So-
wohl bei der Planung als auch während
des Festivals hat man das gespürt“, sagt
Seemann. Unterschiedlichste Akteure

hätten an einem Strang gezogen. So etwa
die Gemeinde Wildflecken, ohne deren
Gelände keine Umsetzung möglich ge-
wesen sei. Nicht zu vergessen: die Mit-
arbeit der vielen freiwilligenHelferinnen
undHelfer.

Wie hatRhönerBluat dasComeback erlebt?
Für die Band war das Festivalwochenen-
de nach Angaben von Zinn eine „emotio-
nale Achterbahnfahrt“. Die Resonanz
von Fans, Wegbegleitern und Unterstüt-
zern habe die Musiker tief beeindruckt.
„Was kannst du an Emotionen mehr er-
warten, als wenn du gestandene Männer
zumWeinen bringst?“, sagt Zinn. Rück-
blickend beschreibt er das Comeback
deshalb mit einemWort: „Verrückt.“

Wer stand bei Rhöner Bluat auf der Bühne,
wer nicht und wieso?
Nicht alle Bandmitglieder konnten beim
Comeback uneingeschränkt mitwirken.
Trompeter Frank Brixel konnte aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht spielen
und unterstützte die Band deshalb ge-
sanglich. Für ihn sprang Florian Bauer
ein. Zudem saß Johannes Kehl zeitweise

amSchlagzeug.Auchder SohnvonFrank
„Franky“ Schmitt, Nils-Paul, stand auf
der Bühne.

Wie geht es mit der Kissinger Hütte weiter?
Der Wiederaufbau der Kissinger Hütte
schreitet nachAngaben vonArchitekt Jo-
hannes Messerschmitt und Thomas Hö-
chemer vomRhönklub-ZweigvereinBad
Kissingen zügig voran. In den kommen-
den Wochen soll mit dem Bau des Dach-
stuhls begonnen werden.Wiedereröffnet
werden soll die Hütte wie geplant am 23.
und 24. Oktober.

Findet das Festival nächstes Jahr statt?
Nach aktuellem Stand nicht. Wie See-
mann erklärte, gibt es derzeit keine Pla-
nungen für eine Neuauflage des Rhön-
Festivals. Die viertägige Benefizveran-
staltung sei eng mit dem Wiederaufbau
der Kissinger Hütte verknüpft gewesen.
Ganz vomTisch ist die Idee aus Sicht von
Christian „Zinnus“ Zinn dennoch nicht.
Er hofft, dass andereVereine oderVeran-
stalter das Konzept und den Namen
künftig aufgreifen. Für die Region wäre
das aus seiner Sicht „schon cool“.

Heubach Erinnern heißt auch,
Position zu beziehen: Mit einem
ermutigenden Appell, den ein-
geschlagenen Weg des Geden-
kens und Erinnerns auch nach
zwei Jahrzehnten fortzusetzen,
gratulierte Altbischof Prof. Dr.
Martin Hein (Kassel) dem För-
derverein Landsynagoge Heu-
bach. Der Verein hatte kürzlich
zu einem Feier-Tag eingeladen,
weil die ehemalige Heubacher
Synagoge vor genau 20 Jahren
ihre neue Nutzung als Kultur-

und Begegnungsstätte bekom-
men hatte,heißt es in einer Pres-
semitteilung des Fördervereins.
Zahlreiche Besucherinnen

und Besucher genossen die Fei-
er, die gewissermaßen als Drei-
klang angelegt war: Auf einen
Gottesdienst folgte eine Feier-
stunde im Betraum der ehemali-
gen Synagoge, bevor dann im
ganzenHausZeit fürBegegnung
und Gespräche war.
Pfarrerin Johanna Rau (Bad

Wildungen), vor fast 25 Jahren

Initiatorin der Synagogen-Res-
taurierung und Ehrenvorsitzen-
de des Fördervereins, hatte in
dem gut besuchten Gottesdienst
in Heubachs Kirche den Feier-
Tag in einen größeren Rahmen
gestellt. Sie wies darauf hin, dass
der im Predigttext zitierte „aa-
ronitische Segen“ den Angehö-
rigen aller Religionen, also
neben den Juden eben auch den
Christen, Muslimen und Bahai
gelte.
Rau erinnerte daran, dass es in

Heubach eben auchZeiten gege-
ben habe, in denen dieser Segen
zweifach erklungen sei: in der
Synagoge wie auch in der Kir-
che. Durch das Auslöschen der
jüdischen Gemeinde, das sei
heute klar, sei ein großer Reich-
tum verloren gegangen. Dass
dann in ganz kurzer Zeit die Ra-
dikalisierung so weit gegangen
sei, dass man den Juden ihr
Menschsein und am Ende ihr
Recht auf Leben abgesprochen
habe, sei die Wurzel für die im
Grundgesetz ganz prominent
formulierte Unantastbarkeit der
Menschenwürde.
Und eben zu dieser Haltung,

die immer und überall bedrohte
Menschenwürde zu schützen
und zu wahren, stärke einfach
durch ihr Da-Sein und die dort
mögliche Begegnung auch Heu-

bachs ehemalige Synagoge.
Die Sanierung von Heubachs

ehemaliger Synagoge mit ihrer
von Brüchen geprägten Ge-
schichte sei eine bewusste Ant-
wort auf das,was zerstörtwurde,
sagte Martin Hein, der frühere
Bischof der kurhessischen Kir-
che. Die Arbeit des Förderver-
eins mit seinen vielfältigen An-
geboten mache deutlich, dass
Erinnerung – wenn überhaupt –
dadurch geheilt werden könne,
dass man sich ihr bewusst stelle.
Das konkrete Benennen bei-

spielsweise der 41 in der Shoa
umgebrachten Jüdinnen und Ju-
den aus Heubach helfe, Mord
und Verfolgung nicht statistisch,
sondern im Leiden konkreter
Menschen wahrzunehmen.
Scheinbar ganz imKleinen leiste
der Förderverein mit seinen Ak-
tiven Gedenkarbeit und zeige
Haltung. Das sei um so wichti-
ger, weil Antisemitismus in ganz
unterschiedlichen Ausprägun-
gen in Deutschland wieder offen
sichtbar sei. Deshalb dürfe Erin-
nerungskultur nicht in Ritualen
erstarren: Jüdisches Leben müs-
se nicht nur erinnert, sondern
behütet und als Teil unserer
Gegenwart anerkannt werden.
Erinnerung, so derTheologe, sei
heute nur glaubhaft, wenn sie
Konsequenzen habe: Es gelte

daher, Position zu beziehen -
auch wenn es mühsam und ge-
fährlich sei.
Auch Hartmut Zimmermann,

der Vorsitzende des Förderver-
eins, hatte in seiner Begrüßung
auf die Notwendigkeit hinge-
wiesen, auch Widerspruch zu
wagen, wenn sich Antisemitis-
mus und menschenverachtende
Ideen ausbreiteten. Er konfron-
tierte die Festgäste mit Zahlen
zum sprunghaften Anstieg der
AfD-Stimmen bei den vergan-
genen drei Landtagswahlen:
2023 bekam die inzwischen auch
in Hessen vom Verfassungs-
schutz zu beobachtende Partei
im Bereich der Gemeinde Kal-
bach 30,2 Prozent.

Die Würde des Menschen

Zimmermann präsentierte in
seiner Rede einen Stoffbeutel,
den der Präsident des Thüringi-
schen Verfassungsschutzes nach
einem Referat als Geschenk hin-
terlassen hatte: „Die Würde des
Menschen ist unantastbar“,
wird darauf das Grundgesetz zi-
tiert.Dieser SatzmüsseMaßstab
dafür sein, Themen zu setzen –
und auch Konflikte und Wider-
spruch nicht zu scheuen, wenn
dieMenschenwürde inFrage ge-
stellt werde.
Zimmermann konnte aber

auch auf eine kleine Verände-
rung in Heubach hinweisen: Mit
der Umstellung auf den Winter-
fahrplan wird die Bushaltestelle
unmittelbar neben dem Gebäu-
de nicht mehr „Rathaus“, son-
dern „Ehemalige Synagoge“
heißen. Einen entsprechenden
Antrag des Vereins an die Lokale
Nahverkehrsgesellschaft hatten
Ortsbeirat und Gemeindevor-
stand befürwortet, so dass Zim-
mermann dem Publikum bereits
ein Bild des neuen Haltestellen-
Namens präsentieren konnte.
Grußworte sprachen der Ers-

te Kreisbeigeordnete Frederik
Schmitt (CDU) und Kalbachs
Bürgermeister Mark Bagus
(parteilos). Die langjährige Vor-
sitzende der Jüdischen Gemein-
de Fulda, Linde Weiland, die
demHeubacher Projekt vonAn-
fang an eng verbunden ist,
steuerte einen Liedbeitrag bei.
Musikalisch hatten zudem Hei-
ko Ommert (Saxofon) und Kurt
Adolph (Gitarre) die Feier ge-
staltet. Der dritte, der Gesellig-
keit vorbehaltene Teil des Feier-
Tags kam nicht zu kurz: Die
zahlreichen Besucherinnen und
Besucher stärkten sich am
Kuchenbüffet und nutzen die
Gelegenheit, ins Gespräch zu
kommen, in Erinnerungen an
die Umbauzeit zu schwelgen. red

Hilders Der Verein Natur und
Lebensraum Rhön, der seit
nunmehr 35 Jahren als Förder-
verein für das Biosphärenreser-
vat, gleichzeitig aber auch als
zuständige Leader-Aktions-
gruppe (Programm zur Förde-
rung der ländlichen Entwick-
lung) wirkt, hatte Mitte Mai
zur jährlichen Hauptversamm-
lung nach Eckweisbach einge-
laden, wie es in einer Presse-
mitteilung des Vereins heißt.
Emotionaler Höhepunkt der

mit über 50Mitgliedern gut be-
suchten Versammlung war die
Wahl von Hubert Beier zum
Ehrenvorsitzenden. Auf ein-
stimmigen Beschluss des Vor-
stands wurde Beier, der über 20
Jahre Vorsitzender des Vereins
war, als Ehrenvorsitzender vor-
geschlagen.
Mit über-

wältigender
Mehrheit
wurde er ein-
stimmig zum
Ehrenvorsit-
zenden ge-
wählt. Beier
war nicht nur
von 2003 bis
2024 Vorsit-
zender des
Vereins, son-
dern bereits seit der Gründung
des Vereins 1991 im Vorstand
aktiv. Vorsitzender Sebastian
Müller würdigte in seiner Lau-
datio die besonnene und klare
Haltung,mit der Beier denVer-
ein über Jahrzehnte geführt
und begleitet hat. Die große
Heimatverbundenheit wurde
dabei als besonderes Wesens-
merkmal herausgestellt. Dabei
gelang es ihm herausragend,
die oft unterschiedlichen Inte-
ressen von Kommunen, Land-
nutzern und Naturschutz zu
befrieden und Kompromisse
auszuloten.
Mit Walter Kemkes, dem

langjährigen Leiter der Bio-
sphärenreservate Bliesgau und
Südschwarzwald sowie dem
Naturschutzbund Ortsverein
Gersfeld konnten zwei neue
Mitglieder gewonnen werden.

red

Rockröhre Nicole Dippold von Rhöner Bluat. Foto: Rüdiger Schwenkert

Altbischof Martin Hein dankte dem Verein für sein Engagement und
ermutigte dazu, nicht nur an jüdisches Leben zu erinnern, sondern
es auch zu schützen. Neben ihm steht ein neues Bushaltestellen-
schild: Die Haltestelle heißt nichtmehr „Rathaus“, sondern ab kom-
menden Winterfahrplan „ehemalige Synagoge“. Foto: Hubertus Marpe

Foto: Martin Kremer

Hubert Beier
Ehren-

vorsitzender

NACHKLAPP Fragen und Antworten nach demEvent:Wie die Kultband Rhöner Bluat ihr Comeback erlebt hat und was
die Organisatoren zur Kritik sagen.

„Emotionale Achterbahnfahrt“

EHEMALIGE SYNAGOGE

Feier zu 20 Jahre Kultur- undBegegnungsstätte: Stets erinnern undPosition beziehen

Ehrenvorsitz:
Beier gewählt

FÖRDERVEREIN


